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  Vincent van Gogh: Der Schnitter




  Sonne




  Schall o Trommel. Maulana Dschalal Du-Din Rumi




  Schall, o Trommel, hall, o Flöte! Allah hu!




  Wall im Tanze, Morgenröte! Allah hu!




  Lichtseel im Planetenwirbel, Sonne, vom




  Herrn im Mittelpunkt erhöhte! Allah hu!




  Herzen! Welten! Eure Tänze stockten, wenn




  Lieb im Zentrum nicht geböte, Allah hu!




  Unsres Liebesreigens Leiter reicht hinauf




  Über Sonn und Morgenröte, Allah hu!




  Rausch, Meer, am Fels im Sturme, Gottes Preis!




  Nachtigall, um Rosen flöte, Allah hu!




  Seele, willst, ein Stern, dich schwingen um dich selbst,


  Wirf von dir des Lebens Nöte, Allah hu!




  Wer die Kraft des Reigens kennet, lebt in Gott, Denn er weiß, wie Liebe töte, Allah hu!




  Ü.: Friedrich Rückert




  




  




  





  Der Sonnengesang des Franziskus von Assisi




  Herr, ich juble mit allen Deinen Geschöpfen,




  mit Schwester Sonne,




  die uns den Tag schenkt und erhellt




  und prachtvoll auf Dich weist, Du Höchster.




  Herr, ich juble mit allen Deinen Geschöpfen




  und mit Bruder Mond und den Sternen am Himmel,




  sie sind so rein und kostbar und schön.




  Herr, ich juble mit allen Deinen Geschöpfen




  und mit Bruder Wind




  und den Lüften und allen Gezeiten,




  die Deine Geschöpfe leben lassen.




  Herr, ich juble mit der so wichtigen, demütigen,




  kostbaren und reinen Schwester Wasser.




  Herr, ich juble mit Bruder Feuer,




  der das Dunkel erhellt




  und schön und stark und so frei ist.




  Herr, ich juble mit unserer Schwester Erde,




  die uns mit vielen Pflanzen und mit Früchten




  und Blumen beschenkt.




  Herr, ich juble mit allen,




  die Deine Liebe weiterschenken




  und alles aufgeben und ertragen.




  Die Frieden bewahren, haben alles




  und werden von Dir belohnt.




  Herr, ich juble auch mit Bruder Tod.




  Wer Deinen Willen geschehen lässt,




  fürchtet ihn nicht, diesen Letzten.




  Herr, ich juble Dir zu!




  Ü.: Helmut W. Brinks




  




  




  Pablo Picasso: Manche Maler verwandeln die Sonne in einen gelben Fleck. Andere Maler können einen gelben Fleck in die Sonne verwandeln.
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  Claude Monet: Sonnenaufgang




  




  





  An einem Wintermorgen vor Sonnenaufgang Eduard Mörike




  O flaumenleichte Zeit der dunkeln Frühe!
welch neue Welt bewegest du in mir?
Was ist's, dass ich auf einmal nun in dir
von sanfter Wollust meines Daseins glühe?
Einem Kristall gleicht meine Seele nun,
den noch kein falscher Strahl des Lichts getroffen;
zu fluten scheint mein Geist, er scheint zu ruhn,
dem Eindruck naher Wunderkräfte offen,
die aus dem klaren Gürtel blauer Luft
zuletzt ein Zauberwort vor meine Sinne ruft.




  Bei hellen Augen glaub' ich doch zu schwanken;
ich schließe sie, dass nicht der Traum entweiche.
Seh' ich hinab in lichte Feenreiche?
Wer hat den bunten Schwarm von Bildern und Gedanken
zur Pforte meines Herzens hergeladen,
die glänzend sich in diesem Busen baden,
goldfarb'gen Fischlein gleich im Gartenteiche?




  Ich höre bald der Hirtenflöten Klänge,
wie um die Krippe jener Wundernacht,
bald weinbekränzter Jugend Lustgesänge;
wer hat das friedenselige Gedränge
in meine traurigen Wände hergebracht?




  Und welch Gefühl entzückter Stärke,
indem mein Sinn sich frisch zur Ferne lenkt!
Vom ersten Mark des heut'gen Tags getränkt,
fühl' ich mir Mut zu jedem frommen Werke.




  Die Seele fliegt, soweit der Himmel reicht,
der Genius jauchzt in mir! Doch sage,
warum wird jetzt der Blick von Wehmut feucht?
Ist's ein verloren Glück, was mich erweicht?
Ist es ein werdendes, was ich im Herzen trage?
Hinweg, mein Geist! hier gilt kein Stillestehn:
Es ist ein Augenblick, und alles wird verwehn!


  
 Dort, sieh! am Horizont lüpft sich der Vorhang schon!
Es träumt der Tag, nun sei die Nacht entflohn; 
die Purpurlippe, die geschlossen lag,
haucht, halb geöffnet, süße Atemzüge:
Auf einmal blitzt das Aug', und, wie ein Gott der Tag
beginnt im Sprung die königlichen Flügel.




  





  Die Blumen. Ludwig Tieck




  Sieh die zarten Blüten keimen


  Wie sie aus sich selbst erwachen,


  Und wie Kinder aus den Träumen


  Dir entgegen lieblich lachen.




  Ihre Farbe ist im Spielen


  Zugekehrt der goldnen Sonne,


  Deren heißen Kuss zu fühlen,


  Das ist ihre höchste Wonne:




  




  An den Küssen zu verschmachten,


  Zu vergehn in Lieb' und Wehmut;


  Also stehn die eben lachten


  Bald verwelkt in stiller Demut.


  Das ist ihre höchste Freude,


  Im Geliebten sich verzehren,


  Sich im Tode zu verklären,


  Zu vergehn in süßem Leide.

Dann ergießen sie die Düfte,


  Ihre Geister, mit Entzücken,


  Es berauschen sich die Lüfte


  Im balsamischen Erquicken.




  




  Liebe kommt zum Menschenherzen,


  Regt die goldnen Saitenspiele,


  Und die Seele spricht: ich fühle


  Was das Schönste sei, wonach ich ziele, Wehmut, Sehnsucht und der Liebe Schmerzen.




  





  Die Rose, die Lilie, die Taube, die Sonne. Heinrich Heine




  Die Rose, die Lilie, die Taube, die Sonne,




  Die liebt ich einst alle in Liebeswonne.




  Ich lieb sie nicht mehr, ich liebe alleine




  Die Kleine, die Feine, die Reine, die Eine;




  Sie selber, aller Liebe Bronne,




  Ist Rose und Lilie und Taube und Sonne.




  




  




  Der Philosoph und die Sonne. Matthias Claudius




  Der Philosoph: Du edler Stern am hohen Himmelszelt,
Du Herr und König deiner Brüder!
Du bist so gut gesinnt – du wärmest uns die Welt,
Und schmückst mit Blumen uns das Feld,
Und machst den Bäumen Laub, den Vögeln bunt Gefieder;
Du machst uns Gold, das Wunderding der Welt,
Und Diamant, und seine Brüder;
Kommst alle Morgen fröhlich wieder,
Und schüttest immer Strahlen nieder –
Sprich edler Stern am hohen Himmelszelt,
Wie wachsen dir die Strahlen wieder?
Wie wärmest du? Wie schmückst du Wald und Feld?
Wie machst du doch in aller Welt
Dem Diamant sein Licht, dem Pfau sein schön Gefieder?
Wie machst du Gold?
Sprich liebe Sonn', ich wüsst' es gern.

Die Sonne: Weiß ichs? Geh, frage meinen Herrn.
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  Camille Pissarro: Zwei Frauen am Meer




  




  Sonnenuntergang. Friedrich Hölderlin




  Wo bist du? trunken dämmert die Seele mir


  Von aller deiner Wonne; denn eben ist's,


  Dass ich gelauscht, wie, goldner Töne


  Voll, der entzückende Sonnenjüngling




  Sein Abendlied auf himmlischer Leier spielt';


  Es tönten rings die Wälder und Hügel nach.


  Doch fern ist er zu frommen Völkern,


  Die ihn noch ehren, hinweggegangen.




  




  





  Nenn ich dich Aufgang oder Untergang. Rainer Maria Rilke




  Nenn ich dich Aufgang oder Untergang?


  Denn manchmal bin ich vor dem Morgen bang


  und greife scheu nach seiner Rosen Röte -


  und ahne eine Angst in seiner Flöte


  vor Tagen, welche liedlos sind und lang.


  


  Aber die Abende sind mild und mein,


  von meinem Schauen sind sie still beschienen;


  in meinem Armen schlafen Wälder ein, -


  und ich bin selbst das Klingen über ihnen,


  und mit dem Dunkel in den Violinen


  verwandt durch all mein Dunkelsein.
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  Edvard Munch: Die Sonne




  




  




  




  




  Morning Has Broken. Eleanor Farjeon




  Morning has broken, like the first morning


  Blackbird has spoken, like the first bird


  Praise for the singing, praise for the morning


  Praise for them springing fresh from the Word


  


  Sweet the rain's new fall, sunlit from heaven


  Like the first dewfall, on the first grass


  Praise for the sweetness of the wet garden


  Sprung in completeness where His feet pass


  


  Mine is the sunlight, mine is the morning


  Born of the one light, Eden saw play


  Praise with elation, praise every morning


  God's recreation of the new day


  


  Morning has broken like the first morning


  Blackbird has spoken like the first bird


  Praise for the singing, praise for the morning


  Praise for them springing fresh from the Word.




  


  
 Sonne willst du untergehen. Clemens Brentano




  Sonne willst du untergehen


  O so schicke erst die Sterne


  Dass die Nacht mich nicht bezwinge


  Wenn ich ihr die Botschaft bringe


  Wiedersehen, Wiedersehen


  Ist nicht ferne.




  


  Still beschauet mich ihr Bäume


  Und ihr weißen Marmorbilder


  Und ihr Quellen, lustge Bronnen,


  Bald ist euch der Freund entronnen


  Sinket nieder grünen Räume


  Tauet milder.


  


  Sonne bist du untergangen


  O so schicke bald die Sterne


  Dass die Nacht mich zu ihr bringe




  Dass ich ihr die Botschaft singe




  Wie verlangen und erlangen




  Nicht mehr ferne.
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  Georges Seurat: Fort Samson am Meer




  




  




  Enttäuschung. Max Dauthendey




  Die junge Rose war erwacht


  In sehnsuchtschwüler Mondennacht.


  "Bist du die Sonne! Du blaues Licht?" —


  Sie presst voll Wonne ihr Blütengesicht,


  Bebend in wogenden Qualen,


  In die traumblassen, leblosen Strahlen.




  


  "Bist du die Sonne?" — — —


  Der Tag hat ihr die Sonne gebracht


  Der Tag war zerronnen. Duftweiße Nacht.


  "Das also Sonne? Empfindloses Gold?




  


  Und mein Traum,




  Weichheit so schmiegsam und hold —


  Küsst, küsset mich blaue Strahlen,


  Löschet die zehrenden Qualen,


  Seid Sonne, Sonne!!" —




  




  Mond
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  Caspar David Friedrich: Zwei Männer betrachten den Mond




  




  Dem aufgehenden Vollmonde. Johann Wolfgang von Goethe




  Willst du mich sogleich verlassen!




  Warst im Augenblick so nah!




  Dich umfinstern Wolkenmassen




  Und nun bist du gar nicht da.




  




  Doch du fühlst wie ich betrübt bin,




  Blickt dein Rand herauf als Stern!


  Zeugest mir, dass ich geliebt bin,




  Sei das Liebchen noch so fern.




  




  So hinan denn! Hell und heller,




  Reiner Bahn, in voller Pracht!




  Schlägt mein Herz auch schmerzlich schneller,




  Überselig ist die Nacht.




  





  Mondnacht. Joseph von Eichendorff .




  Es war, als hätt' der Himmel


  Die Erde still geküsst,


  Dass sie im Blütenschimmer


  Von ihm nun träumen müsst'.




  Die Luft ging durch die Felder,


  Die Ähren wogten sacht,


  Es rauschten leis die Wälder,


  So sternklar war die Nacht.




  Und meine Seele spannte


  Weit ihre Flügel aus,


  Flog durch die stillen Lande,


  Als flöge sie nach Haus.




  




  Der Kirschbaum. Achim von Arnim




  Der Kirschbaum blüht, ich sitze da im Stillen,


  Die Blüte sinkt und mag die Lippen füllen,


  Auch sinkt der Mond schon in der Erde Schoß


  Und schien so munter, schien so rot und groß;


  Die Sterne blinken zweifelhaft im Blauen


  und leiden’s nicht, sie weiter anzuschauen.




  




  




  





  Willkommen, o silberner Mond. Die frühen Gräber. Friedrich Gottlieb Klopstock




  Willkommen, o silberner Mond,




  Schöner, stiller Gefährt der Nacht!




  Du entfliehst? Eile nicht, bleib, Gedankenfreund!




  Sehet, er bleibt, das Gewölk wallte nur hin.




  Des Maies Erwachen ist nur




  Schöner noch, wie die Sommernacht,




  Wenn ihm Tau, hell wie Licht, aus der Locke träuft,




  Und zu dem Hügel herauf rötlich er kömmt.




  Ihr Edleren, ach es bewächst




  Eure Male schon ernstes Moos!




  O wie war glücklich ich, als ich noch mit euch




  Sahe sich röten den Tag, schimmern die Nacht




  





  Wolken. Hugo von Hofmannsthal




  Am nächtigen Himmel


  Ein Drängen und Dehnen,


  Wolkengewimmel


  In hastigem Sehnen,




  In lautloser Hast


  — Von welchem Zug


  Gebietend erfasst? —


  Gleitet ihr Flug,




  Es schwankt gigantisch


  Im Mondesglanz


  Auf meiner Seele


  Ihr Schattentanz,




  Wogende Bilder,


  Kaum noch begonnen,


  Wachsen sie wilder,


  Sind sie zerronnen,




  Ein loses Schweifen ...


  Ein Halb-Verstehn ...


  Ein Flüchtig-Ergreifen ...


  Ein Weiterwehn ...




  Ein lautloses Gleiten,


  Ledig der Schwere,


  Durch aller Weiten


  Blauende Leere.




  




  Saigyo Hoshi:




  „Beim Anblick des Monds


  denken wir aneinander!“


  Wie viele werden


  in dieser Silbermondnacht


  auch schmerzlich enttäuscht weinen.




  




  „Korallen, Frösche, Löwen und viele andere Tiere jagen, leben und paaren sich nach dem Zyklus des Mondes. Das Licht des Himmelskörpers koordiniert selbst über große Distanzen das Verhalten von Millionen Individuen“




  Katrin Blawat, Süddeutsche Zeitung, 25. Juli 2013, S. 14
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  Caspar David Friedrich: Der Mönch am Meer




  




  





  Nachtblume. Joseph von Eichendorff




  Nacht ist wie ein stilles Meer,
Lust und Leid und Liebesklagen
Kommen so verworren her
In dem linden Wellenschlagen.


  
 Wünsche wie die Wolken sind,
Schiffen durch die stillen Räume,
Wer erkennt im lauen Wind,
Ob's Gedanken oder Träume? -


  
 Schließ' ich nun auch Herz und Mund, 
Die so gern den Sternen klagen:
Leise doch im Herzensgrund
Bleibt das linde Wellenschlagen.




  




  




  




  Die Schönheit der Natur. Philipp Spitta




  




  Freuet euch der schönen Erde,




  Denn sie ist wohl wert der Freud`:




  O was hat für Herrlichkeiten




  Unser Gott da ausgestreut!




  




  Und doch ist sie seiner Füße




  Reich geschmückter Schemel nur,




  Ist nur eine schönbegabte




  Wunderreiche Kreatur.




  




  Freuet euch an Mond und Sonne




  Und den Sternen allzumal,




  Wie sie wandeln, wie sie leuchten




  Über unserm Erdental.




  




  Und doch sind sie nur Geschöpfe




  Von des höchsten Gottes Hand,




  Hingesät auf seines Thrones




  Weites, glänzendes Gewand.




  




  Wenn am Schemel seiner Füße




  Und am Thron schon solcher Schein,




  O was muss an seinem Herzen




  Erst für Glanz und Wonne sein!




  




  





  An den Fuji. Yakamoshi




  Seit der Teilung von Himmel und Erde ragt göttlich und groß in Sugara der gewaltige Fuji.




  Seht, um ihn drehen sich Sonne und Mond und die Wolken schweben andächtig um seinen schneeweißen Gipfel




  Freut euch demütig und ewig über den Fuji.




  Ü.: Helmut W. Brinks




  




  





  Vorfrühling. August Stramm




  Pralle Wolken jagen sich in Pfützen


  Aus frischen Leibesbrüchen schreien Halme Ströme


  Die Schatten stehn erschöpft.


  Auf kreischt die Luft


  Im Kreisen, weht und heult und wälzt sich


  Und Risse schlitzen jählings sich


  Und Narbe


  Am grauen Leib.




  Das Schweigen tappet schwer herab


  Und lastet!


  Da rollt das Licht sich auf


  Jäh gelb und springt


  Und Flecken spritzen —


  Verbleicht Und


  Pralle Wolken tummeln sich in Pfützen.
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  Landschaft mit zwei Eichen. Jan van Goyen
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  Adam Elsheimer: Flucht nach Ägypten




  Sterne / Himmel




  





  Der Himmel ist in dir. Angelus Silesius




  Halt an, wo läufst du hin,




  der Himmel ist in dir:


  Suchst du Gott anderswo,




  du fehltst ihn für und für.




  




  




  




  





  Leuchtkäfer. Li-tai-pe




  Schlägt Regen auf dein Licht, er kanns nicht löschen,




  Bläst Wind auf deinen Glanz, wird er nur reiner,




  Und flögest du empor in Himmelsferne,




  Dem Monde nah wärst du der Sterne einer.




  Ü.: Günter Eich




  




  




  




  





  Siehst du den Stern. Gottfried Keller




  Siehst du den Stern im fernsten Blau,


  Der zitternd fast erbleicht?


  Sein Licht braucht eine Ewigkeit,


  Bis es dein Aug' erreicht!




  Vielleicht vor tausend Jahren schon


  Zu Asche stob der Stern,


  Und doch seh'n seinen lieblichen Schein


  Wir dort noch still und fern.




  Dem Wesen solchen Scheines gleicht,


  Der ist und doch nicht ist,


  O Lieb, dein anmutvolles Sein,


  Wenn du gestorben bist!




  




  





  Der Wanderer der Welt. John Keats




  Sag mir, Stern, des helle Pracht




  Sich im Feuerflug entfacht,




  Welche Höhle du der Nacht




  Wählst zu Ruhestelle?




  




  Sag mit, Mond, der bleich und grau




  Pilgert durch das ewge Blau,




  Wo ist in der Himmelsau




  Deine Heimatzelle?




  




  Müder Wind, der ohne Rast




  Flieht, der Welt verstoßner Gast:




  Ob du wohl ein Nestchen hast




  Noch auf Baum und Welle?




  Ü.: Adolf Strodtmann




  




  




  





  Sehnsucht. Adelbert von Chamisso




  Sterne und Blumen, -




  Blicke, Atem, -




  Töne!




  Durch die Räume ziehen,




  Ein Ton der Liebe.




  Sehnsucht!




  




  Mit verwandten Tönen




  Sich vermählen,




  Glühen,




  Nie verhallen,




  Und die Blumen,




  Und die Sterne lieben. –




  Gegenliebe!




  Sehnsucht!




  




  




  





  Stehn zwei Stern am hohen Himmel. Volkslied




  Stehn zwei Stern am hohen Himmel,




  leuchten heller als der Mond,


  leuchten so hell, leuchten so hell,


  leuchten heller als der Mond.





  Ach, was wird mein Schätzchen denken,




  weil ich bin so weit von ihr,




  weil ich bin, weil ich bin,




  weil ich bin so weit von ihr?




  Gerne




  




  Gerne wollt ich zu ihr gehen,




  wenn der Weg so weit nicht wär,




  wenn der Weg, wenn der Weg,




  wenn der Weg so weit nicht wär.




  Gerne wollt ich ihr was schenken,


  wenn ich wüsst, was ihr gefällt,


  wenn ich wüsst, wenn ich wüsst,


  wenn ich wüsst, was ihr gefällt.




  Gold und Silber, Edelsteine,


  schönster Schatz, gelt, du bist mein?


  Ich bin dein, du bist mein,


  ach, was kann denn schöner sein?




  




  





  Immer und überall. Johann Wolfgang von Goethe




  Dringe tief zu Berges Grüften,




  Wolken folge hoch zu Lüften;




  Muse ruft zu Bach und Tale




  Tausend aber tausend Male.




  




  Sobald ein frisches Kelchlein blüht,




  Es fordert neue Lieder;




  Und wenn die Zeit verrauschend flieht,




  Jahreszeiten kommen wieder.




  




  





  Wer je mit Wollust schaute. Ludwig Tieck




  Wer je mit Wollust schaute




  In seinem goldnen Strahl




  Den hohen Himmelssaal,




  Und seinem Licht vertraute;




  Wer in der tiefen Nacht




  




  Die goldnen Lichter fühlte,




  Mit Augen sehnend zielte




  Nach ihrer Liebesmacht;




  Gern Mond und Sonne dann




  




  Die Stern` all im Gemüt




  Verklärt als Liebe sieht:




  Der schau` uns Blumen an.




  Wir sind nicht hoch, nicht ferne,




  Tief, wie ein liebend Herz,




  Sich regt ein heitrer Schmerz




  Beim Anblick unsrer Sterne.




  




  




  





  Flötenstück. Knut Hamsun




  Wir kamen durchs Kornfeld




  über die Heide,




  wir schwärmten von Freundschaft




  und tulu lu lu.




  Nur die Sterne sahen,




  dass wir uns küssten.




  So lieb war keine,




  so lieb wie du.




  Die hellen Tage,




  die fröhlichen Stunden –




  so waren noch keine




  und keine wie du!




  




  Das Summen der Bienen,




  das Schnattern der Schwäne




  hör ich noch immer –




  und tu lulu lu!




  




  Ü.: Helmut W. Brinks




  




  





  Morgenstern. Paul Verlaine




  Bevor du dich von mir scheidest,




  Morgenstern, schon so blass




  

    - Tausend Wachteln

  




  Singen, singen im Gras.




  




  Neige dich hold noch dem Dichter,




  Der liebend der Liebe erlag




  

    - Die Lerche

  




  Steigt in das Licht mit dem Tag.




  




  Neige dein Antlitz. Es trinkt wohl




  Röte des Morgens im Blau




  

    - O Wonne

  




  Reifender Felder im Tau.




  Lass auch mein Herz erglänzen




  Tief auf fern-irdischem Pfad




  

    - Der Tropfen

  




  Glänzt auf der sinkenden Mahd.




  




  Süßerer Traum lässt die Liebste




  Entschlafen aufs Neue so hold.




  

    - Eile, eile:

  




  Es steigt die Sonne im Gold.




  Ü.: Rudolf G. Binding




  




  




  





  Himmel und Erde. Laotse




  Himmel und Erde schauen uns nur zu.




  Für sie sind alle Lebewesen Spielfiguren.




  Auch der Erleuchtete erkennt:




  Wir alle sind nur Spielfiguren.




  Was ihr für Leere haltet,




  ist voller Leben und bringt ständig Neues hervor.




  Viele Worte richten wenig aus;




  es gilt, die Mitte zu wahren.




  Ü.: Helmut W. Brinks




  




  





  Schöner Lebenslauf. Friedrich Rückert




  Ich bin geboren schöner als es euch deuchtet;
Ich bin gestorben schöner als ihr es denket.
Der Morgenstern hat mir ins Leben geleuchtet,
Der Abendstern mich ins Grab mit Fackeln gesenket.
Das Morgenrot hat Perlentau mir gefeuchtet,
Das Abendrot mir eine Träne geschenket.
Ich bin geboren schöner als es euch deuchtet;
Ich bin gestorben schöner als ihr es denket.




  




  





  Auf dem Berge und in dem Tal. Neidhart von Reuenthal




  Auf dem Berge und in dem Tal




  hebt sich wieder der Vogele Schall,




  heuer wie eh, grüner Klee.




  Räum aus. Winter: du tust weh.




  




  Die Bäume, die da stunden greis,




  die haben all ihr neues Reis.




  Vogele voll. Das tut wohl.




  Davon nimmt der Maie den Zoll. …
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  Sandro Botticelli: Frühling




  




  Frühling




  





  Nach grüner Farb mein Herz verlangt. Volkslied




  Nach grüner Farb mein Herz verlangt




  in dieser trüben Zeit




  Der grimmig Winter währt so lang




  der Weg ist mir verschneit




  Die süßen Vöglein jung und alt




  die hört man lang nit meh´




  das tut des argen Winters Gwalt




  der treibt die Vöglein aus dem Wald




  mit Reif und kaltem Schnee.




  




  Er macht die bunten Blümlein fahl




  im Wald und auf der Heid




  dem Laub und Gras allüberall




  dem hat er widerseit




  All Freud und Lust wird jetzo feil




  die uns der Sommer bringt




  Gott geb dem Sommer Glück und Heil




  der zieht nach Mittentag am Seil




  dass er den Winter zwingt.




  




  




  




  





  Vorfrühling. Rainer Maria Rilke




  Härte schwand. Auf einmal legt sich Schonung




  an der Wiesen aufgedecktes Grau.




  Kleine Wasser ändern die Betonung.




  Zärtlichkeiten, ungenau,




  greifen nach der Erde aus dem Raum.




  Wege gehen weit ins Land und zeigens.




  Unvermutet siehst du seines Steigens




  Ausdruck in dem leeren Baum.




  




  




  




  





  Heimweh. Liu Dsung-yüan
Ich träumte oft vom alten Garten in Tsin.


  Frühling, du kommst doch,


  wenn du nordwärts ziehst, dort vorbei:


  nimm ihn mit, meinen Traum,


  bring ihn heim.




  




  




  




  




   




  Nun will der Lenz uns grüßen. Volkslied




  Nun will der Lenz uns grüßen,


  von Mittag weht es lau;


  aus allen Wiesen sprießen


  die Blumen rot und blau.


  Draus wob die braune Heide


  sich ein Gewand gar fein


  und lädt im Festtagskleide


  zum Maientanze ein.




  Waldvöglein Lieder singen,


  wie ihr sie nur begehrt;


  drum auf zum frohen Springen,


  die Reis' ist Goldes wert.


  Hei, unter grünen Linden,


  da leuchten weiße Kleid!


  Heija, nun hat uns Kinden


  ein End all Wintersleid.




   




   




  Eh' des Frühlings milde Luft. Auguste Kurs




  Eh' des Frühlings milde Luft


  Neues Leben weckt,


  Ruht in Knospen tief versteckt


  Aller Blüten Duft.




  Eh' geküsst vom Sonnenstrahl


  Blatt zu Blatt sich neigt,


  Jedes Sängers Stimme schweigt


  Rings in Wald und Tal.




  Eh' der Liebe milder Hauch


  In die Herzen drang,


  Sind sie tot für Liebesklang


  Und verschlossen auch.




  Mit der Liebe kommt zumal


  Sang und Leben auch;


  Denn die Lieb' ist Lebenshauch,


  Lenz und Sonnenstrahl.




   




   




  Märzlied. Johann Gaudenz von Salis-Seewis




  Nun, da Schnee und Eis zerflossen




  Und des Angers Rasen schwillt,




  Hier an roten Lindenschossen




  Knospen bersten, Blätter sprossen,




  Weht der Auferstehung Odem




  Durch das keimende Gefild.




  




  Sommerzeit, Herbstzeit, alles geht vorüber,




  Und brauner Tod hat jede Frucht ergriffen.




  Und andre kalte Sterne sind im Dunkel,




  Die wir zuvor nicht sahn vom Dach der Schiffe.




  Weglos ist jedes Leben.




  Und verworren Ein jeder Pfad.




  Und keiner weiß das Ende,




  Und wer da suchet, dass er einen fände,




  Der sieht ihn stumm und schüttelnd leere Hände.




   




   




  Sonne und Erde sind wieder vertraut. Max Dauthendey




  Nun halten die Spatzen laut Schule am Dach,


  Die Fenster sind wach, und der Morgen blaut,


  Der Himmel neuangekommen ausschaut.


  Die Sonne ist durch den Äther geschwommen,


  Und Sonne und Erde sind wieder vertraut,


  Und jeder Fink pfeift seiner Braut.


  Auch ich find' keine Ruhe in der Haut;


  Vom Fleck rückt gern der Fuß im Schuh


  Und wandert auf zwei Augen zu.




   




   




  Der Frühling. Friedrich Hölderlin




  Die Sonne glänzt, es blühen die Gefilde,




  Die Tage kommen blütenreich und milde,




  Der Abend blüht hinzu, und helle Tage gehen




  Vom Himmel abwärts, wo die Tag entstehen.




  Das Jahr erscheint mit seinen Zeiten




  Wie eine Pracht, wo Feste sich verbreiten,




  Der Menschen Tätigkeit beginnt mit neuem Ziele,




  So sind die Zeichen in der Welt, der Wunder viele.




   




   




  Vorfrühling. Hugo von Hofmannsthal




  Es läuft der Frühlingswind


  Durch kahle Alleen,


  Seltsame Dinge sind


  In seinem Wehn.




  Er hat sich gewiegt,


  Wo Weinen war,


  Und hat sich geschmiegt


  In zerrüttetes Haar.




  Er schüttelte nieder


  Akazienblüten


  Und kühlte die Glieder,


  Die atmend glühten.




  Lippen im Lachen


  Hat er berührt,


  Die weichen und wachen


  Fluren durchspürt.




  Er glitt durch die Flöte


  Als schluchzender Schrei,


  An dämmernder Röte


  Flog er vorbei.




  Er flog mit Schweigen


  Durch flüsternde Zimmer


  Und löschte im Neigen


  Der Ampel Schimmer.




  Es läuft der Frühlingswind


  Durch kahle Alleen,


  Seltsame Dinge sind


  In seinem Wehn.




  Durch die glatten


  Kahlen Alleen


  Treibt sein Wehn


  Blasse Schatten




  Und den Duft,


  Den er gebracht,


  Von wo er gekommen


  Seit gestern Nacht.




   




  Junger Tag. Dsi-yä




  Am offnen Fenster steht die eben Erwachte


  und ihre Gedanken fliegen weit ins Land.


  Was tust du? schilt sie den Frühlingswind -


  ein Luftzug öffnete ihr Seidengewand.




   




  Erkenntnis. Dsi-yä




  Ich wollte es nicht wahrhaben,


  wenn sie sagten: „Dein Liebster geht fremd.“


  Doch der mich in der Frühe verließ,


  war mir sehr fremd geworden.




   




  Enttäuschung. Liu Yü-Hsi




  Neulich, als ich unter Blütenzweigen saß


  und trinkend die Sorgen des Tages vergaß,


  war mir, als höhnten die Blüten mir ins Gesicht:


  Für dich, trunkener Alter, blühen wir nicht.




   




  Sugawara Michizane




  Hach, Pflaumenblüten!


  Ostwind weht mir den Duft zu.


  Der Frühling ist da -


  und mein Liebster versprach doch,


  zur Blüte bei mir zu sein.




   




  Auf dem Weg in die Verbannung. Sugawara Michizane




  Mein Baum, lieber Freund,


  lebe wohl und vergiss nicht,


  im Frühlingsostwind


  deinen Duft durchs Land zu weh -


  warte lieber nicht auf mich.




   




  Die Amseln haben Sonne getrunken. Max Dauthendey




  Die Amseln haben Sonne getrunken,




  Aus allen Gärten strahlen die Lieder,




  In allen Herzen nisten die Amseln,




  Und alle Herzen werden zu Gärten




  Und blühen wieder.




  Nun wachsen der Erde die großen Flügel




  Und allen Träumen neues Gefieder,




  Alle Menschen werden wie Vögel




  Und bauen Nester im Blauen.




   




  Nun sprechen die Bäume in grünem Gedränge




  Und rauschen Gesänge zur hohen Sonne,
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